Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: 
Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


täglich 6'/, Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Feruſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Donnerſtag den II. September 1890. 5 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Die Jolgen der Goldwährung. 
Man lieſt jetzt faſt keine Zeitung mehr, in der nicht Kla— 
gen der Konſumenten enthalten ſind über die hohen Preiſe der 
nothdürftigen Lebensmittel. Merkwürdigerweiſe aber werden in 
denſelben Zeitungen noch öfter landwirthſchaftliche Grundſtücke, 
ſowohl große wie kleine, zum zwangsweiſen Verkauf ausgeboten. 
Ein ſicherer Beweis, daß die Klagen der Landwirthe, daß ſie 
ihre Produkte unter dem Produktionspreiſe verkaufen müſſen, 
gerechtfertigt ſind. Wie iſt es nun möglich, daß die Landwirthe 
bei Preiſen, die dem Konſumenten zu hoch ſind, zu Grunde 
gehen müſſen. Die Landwirthe erhalten nicht die Preiſe, welche 
die Konſumenten zahlen müſſen; denn es iſt eine Eigenthümlich— 
keit der Goldwährung, daß alle Artikel, welche in großen Men⸗ 
gen verkauft werden, ſich billiger, im Detail dagegen höher 
ſtellen. Daß die Kaufkraft des Goldes eine höhere iſt als die 
unſerer alten Silberwährung, wird wohl niemand in Abrede 
ſtellen können. Daß der Thaler, das Markſtück und Zehn⸗ 
Pfennigſtück, obgleich ſie Silber- durch Goldwährung repräſen⸗ 
tiren, an Kaufwerth im gewöhnlichen Leben nicht zu-, ſondern 
abgenommen haben, wird im gewöhnlichen Leben nicht beachtet. 
Nehmen wir einen allgemein verbreiteten und bekannten Ar— 
tikel: das Bier. Hopfen und Gerſte find gegen früher bedeu— 
tend, ſicher um ein Drittel im Preiſe gegen die Zeit vor Ein— 
führung der Goldwährung gefallen. Haben wir trotz dieſer 
billigeren Hopfen- und Gerſtenpreiſe das Glas Bier billiger be— 
kommen? Es iſt faſt allgemein theurer geworden, obgleich der 
Silbergroſchen jetzt einen höheren Werth repräſentirt als ſonſt. 

Betrachten wir zunächſt die Preiſe der landwirthſchaftlichen 
Produkte, über deren Höhe jetzt Klage geführt wird. 

Schon vor 25 Jahren wurden als Durchſchnittspreiſe an⸗ 
genommen für den Scheffel Roggen 6 Mark, für Weizen 9 
Mark, für Kartoffeln 1½ Mark, für ein Pfund Tiſchbutter 1 
Mark, für den Centner gutgemäſtetes junges Rindvieh 30 Mk. 
Es waren dies Durchſchnittspreiſe, bei denen man niemals 
ſeitens der Konſumenten Klagen über zu hohe Lebensmittel 
preiſe hörte, ſelbſt nicht im vorigen Jahre, wo wir in Deutſch⸗ 
land eine Mißernte hatten. Die meiſten Landwirthe haben 
faktiſch nicht die Hälfte einer gewöhnlichen Ernte gemacht. Dieſe 
Durchſchnittspreiſe ſind aber nicht erreicht worden. Roggen iſt 
in einigen Monaten darüber, im großen ganzen nicht ganz auf 
den Durchſchnittspreis gekommen, dagegen haben Kartoffeln nicht 
die Hälfte des Dulchſchnittspreiſes gebracht, ſondern fie waren 
für 60 bis 70 Pfennige pro Centner das ganze Jahr zu haben. 
Wenn man nun gar die Preiſe der vorhergehenden Jahre in 
Betracht zieht, wo Roggen kaum 4 Mark, Weizen unter 6 Mark 
galt, wo fette junge Stiere und fette Schweine für 23 bis 24 
Mark der Centner verkauft werden mußten, iſt es da zu ver: 
wundern, daß maſſenhafte Zwangsverkäufe landwirthſchaftlicher 
Nahrungsſtellen ſtattfanden? Ebenſo ſind die niedrigen Fleiſch⸗ 
preiſe, welche weit unter den Produktionskoſten lagen, ſchuld an 
den jetzigen hohen Schweinefleiſchpreiſen. Der inländiſche Land— 
wirth mußte die mit Verluſt verknüpfte Schweinezucht aufgeben, 
da Schweine dank unſerer Goldwährung vom Auslande billiger 
bezogen werden konnten. 

Die jetzigen Klagen über die hohen Fleiſchpreiſe ſollten 
uns zeigen, wohin es führen kann, wenn wir unſere inländiſche 


Lisbeth. 
Eine romantiſche Erzählung aus dem Alltagsleben von Z. v. R. 
* (Nachdruck verboten.) 


Im Hauſe des Kommerzienraths Werner war die gewöhnliche 
Abendgeſellſchaft verſammelt. Profeſſoren, Beamte und Künſtler 
— ſelbſt eine gefeierte Theaterſchönheit fehlte nicht — verbanden 
ſich zu anregendem geſelligen Kreiſe. 

Das Geſpräch hatte hin und her geſchwankt, ohne irgend 
zu haften — Kammerſitzung und Korſo, Börſenſpekulation und 
Bälle und Theater waren als moderne Schattenbilder an dem 
geiſtigen Auge der Verſammlung vorübergezogen. Jetzt war auf 
irgend eine Weiſe aus der Flut der verſchiedenſten Geſprächs⸗ 
ſtoffe, der diesjährigen ſoeben zu Ende gehenden Saiſon ent⸗ 
nommen, das neue Schlagwort der Geſellſchaft „Frauen⸗Eman⸗ 
zipation“ aufgetaucht und hatte ſofort feſten Anker geworfen. 
Man erkannte an der erhöhten Lebhaftigkeit der Unterhaltung 
ſofort, daß es trotz allem, was bereits darüber geſprochen und 
geſchrieben, ein unerledigter Gegenſtand ſei, ein noch unerſchöpfter 
Stoff, ein ſich plötzlich dem modernen Leben aufdrängendes Etwas, 
was noch keine feſt ausgeprägte Form angenommen hatte. Und 
aus dieſem Grunde konnte jedermann ſeine Anſicht äußern, ſeinen 
Gedanken Ausdruck geben, ohne fürchten zu müſſen, daß die 
Eigenartigkeit des Gedankens als Narretei erſchien. Irgend 
ein denkender Kopf formulirte die geiſtigen Stützen des Gebäudes, 
die anderen trugen einzeln die Bauſteine herzu, auch Geröll und 
Schutt war darunter. Ebenſo konnte man alsbald erkennen, wie 
die ſtrengere Wiſſenſchaft die Geſchlechter trennt, während die 
Kunſt gleich der Liebe ſie verbindet! 

„Die Kunſt hat dem Weibe längſt ihre Pforte geöffnet, 
ſie ſchaffen in ihren Hallen als würdige Prieſterinnen!“ ſagte 
Guido Haferkorn, der junge Bildhauer, deſſen „Waſſerträgerin“ 
auf der letzten Kunſtausſtellung den zweiten Preis erhalten, mit 
einem entzlckten Blick nach Fräulein Anna Gärtner, der Prima⸗ 
donna der letzten Saiſon, hinüber. Und in Wahrheit, gerade 


Landwirthſchaft unproduktiv und uns vom Auslande abhängig 
machen inbezug auf die nothwendigen Lebensmittel. Es iſt 
richtig, wenn wir die Zölle aufheben, geſundes und krankes Vieh 
unbeanſtandet vom Auslande einführen ließen, würden wir jo 
billige Preiſe für landwirthſchaftliche Produkte erhalten, daß es 
ſich ganz gewiß nicht lohnen würde, Landwirthſchaft in Deutſch⸗ 
land zu treiben, ſo lange dank unſerer Goldwährung wir den 
Ausländern ein Drittel mehr zahlen als den inländiſchen Pro: 
duzenten. 

Was aber die Folge ſein würde, wenn durch beſondere 
Umſtände die Einfuhr unterbrochen wird, zeigen die jetzigen 
Schweinefleiſchpreiſe. Wir deutſchen Landwirthe können mit den 
Landwirthen der ganzen Welt konkurriren und brauchen keine 
Schutzzölle auf unſere Produkte. Wir verlangen bei ausländi— 
ſcher Vieheinfuhr nur Sicherheitsmaßregeln, welche nothwendig 
ſind, unſere einheimiſchen Viehherden gegen Seuchen zu ſchützen. 
Aber wir müſſen mit gleichen Waffen wie unſere Konkurrenten 
auf dem Weltmarkt kämpfen können. 

Wenn wir heute Zucker, Spiritus, Wolle, Getreide und 
Vieh nach England verkaufen, ſo bekommen wir für jedes 
Pfund Sterling, welches wir dort löſen, etwa 20 Mark; hätten 
wir noch unſere alte Währung, würden wir dagegen für jedes 
Pfund Sterling circa 30 Mark erhalten, alſo um ein Drittel 
mehr und würde wohl von einem Nothſtande der deutſchen Land— 
wirthſchaft die Rede ſein, wenn wir für unſere Produkte 
auf den ausländiſchen Märkten um ein Drittel höhere Preiſe 
erhielten? 

Man wird mir erwidern wollen, wenn die Sache ſo ein— 
fach läge, hätte die Regierung längſt eine Aenderung der 
Währung getroffen, da dieſelbe doch ſonſt alles nöthige zum 
Gedeihen und Fördern der Landwirthſchaft thue. Aber ebenſo 
ſehr wie die Landwirthſchaft durch die Goldwährung geſchädigt 
wird, gewinnt ein anderer Theil unſerer Bevölkerung. Sämmt⸗ 
liche Kapitaliſten, die Matadoren der Börſen, die Kaufleute, 
alle auf feſtes Gehalt Angeſtellten haben ein großes Intereſſe 
an der Goldwährung, da dieſen die hohe Kaufkraft des Goldes 
ſehr wohl bekannt iſt. Einem großen Theil der Landwirthe 
dagegen iſt der Grund, weshalb ſie zurück kommen und zu 
Grunde gegangen ſind, völlig unbekannt. Kapitaliſten und 
Börſen⸗Matadore nennen das Verlangen der Landwirthe nach 
Wiederherſtellung der Silberwährung Raub und Diebſtahl am 
Kapital. Dieſe vergeſſen, daß durch Einführung der Gold— 
währung dem Landwirth nicht nur ein Drittel ſeines Ver— 
mögens, ſondern in vielen Fällen ſein ganzes Vermögen ge— 
nommen iſt, weil den meiſten Landwirthen nichts mehr als ein 
Drittel von ihren Gütern gehörte, und ihnen dieſes Drittel 
durch Entwerthung des Gutes verloren gegangen iſt. Da nun 
die Freunde der Goldwährung und diejenigen, welche Nutzen davon 
haben, einen ganz anderen Einfluß auf die Preſſe und das 
öffentliche Leben ausüben als die geſchädigten Landwirthe, 
iſt es natürlich, daß an maßgebender Stelle mehr die Licht- 
als die Schattenſeiten der Goldwährung hervorgehoben werden. 

Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, daß wenigſtens die 
Landwirthe zur Erkenntniß kommen, wodurch die billigen Preiſe 
unſerer landwirthſchaftlichen Produkte entſtehen. Wünſchenswerth 
wäre es, wenn Handelskammern und dergleichen Korporationen 


jo wie das junge Mädchen im rothſammetmnen Fauteuil lehnte, 
die Spitze des Fußes etwas hervorſtreckend, den ſchönen Kopf 
auf noch ſchöneren Arm geſtützt, wäre ſie unſtreitig ein würdiger 
Vorwurf der plaſtiſchen Kunſt geweſen. „Dichtkunſt, Malerei und 
Muſik zählt ihre auserwählten Jüngerinnen,“ fuhr er galant 
fort, „und das tonſchöpferiſche Talent einer Segeberg von 
Bronſart widerlegt ſelbſt die Annahme, daß die Frauen nicht 
tonſchöpferiſch zu wirken verſtehen. In Wahrheit, in den Tempel 
der Kunſt find fie längſt als ebenbürtig eingezogen. ..“ 

„Ich hoffe, die Wiſſenſchaft hält beſſeres Hausrecht!“ warf 
ein älterer Profeſſor der Univerſität kopfſchüttelnd ein. 

„Sie mag immerhin noch eine Weile ihre Hallen ver⸗ 
ſchloſſen halten, der Geiſt der Neuzeit wird dennoch die Riegel 
und Schlöſſer zu öffenen wiſſen,“ erwiderte die kinderloſe Gattin 
eines geſuchten praktiſchen Arztes, als eine anerkannte Vor⸗ 
kämpferin der Frauenrechte. 

„So ſegne ich mein graues Haupt, welches mir voraus⸗ 
ſichtlich geſtatten wird, bald das müde Haupt niederzulegen, ehe 
meine Augen ſolche Entweihung erſchauen,“ ließ ſich der Profeſſor 
hinreißen. 

Die Wirkung der ſchroffen Worte war in der That ver⸗ 
wirrend. Die Hausherrin verſchüttete etwas von dem Thee, 
welchen ſie ſoeben dem Gatten gereicht, und Fräulein Eugenie 
v. Bertram ließ die Tapiſſerie, an welcher ſie gearbeitet, in den 
Schoß ſinken. Nur die kleine Frau Doktor Schreiber ſelbſt 
war nicht erſchrocken, ſie erſchien bereits gegen mancherlei An⸗ 
griffe gewappnet. 

„Jedenfalls muß auch die Gegenpartei zugeben, daß die 
Sache noch nicht ausgetragen,“ begann ſie unerſchrocken wieder. 
„Erſt wenn das Mädchen auch den gleichen ſtufenmäßigen Unter⸗ 
richt empfangen, die gleiche folgerichtige Entwickelung aller Geiſtes⸗ 
kräfte ihm geſtattet iſt, erſt dann kann von endgiltigem Urtheil 
über die Sache die Rede ſein. Es wird in unſern Töchter⸗ 
penſionen und Mädchenſchulen viel und mancherlei gelehrt — 


Veranlaſſung nehmen, auf Mittel und Wege zu ſinnen, wie den 
Konſumenten die in Wirklichkeit unter dem Durchſchnittspreiſe 
ſtehenden landwirthſchaftlichen Produkte auch zu dieſen billigen 
Preiſen zugänglich gemacht werden können, anſtatt um Auf⸗ 
hebung der landwirthſchaftlichen Zölle und der Sicherheits⸗ 
maßregeln gegen verſeuchte ausländiſche Viehtransporte zu 
petitioniren. 


Jeder inländiſche Landwirth muß es ſich gefallen laſſen, 


daß bei Ausbruch von Viehſeuchen die ſtrengſten Sperrmaß⸗ 
regeln in Anwendung kommen. Man überzeuge ſich durch den 
Bericht des Berliner Viehmarktes, daß wir keineswegs hohe 
Fleiſchpreiſe haben und der Produzent nicht mehr als die Durch— 
ſchnittspreiſe erhält, ſelbſt die hohen Schweinefleiſchpreiſe werden 
ſehr bald durch die inländiſche Produktion normale werden, 
wenn die Produzenten die Sicherheit haben, daß die Schweine: 
zucht im Inlande rentabel bleibt. Wenn nun der durch die 
Goldwährung bedingte niedrige Preisſtand aller landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkte, wodurch ſchon viele tauſende Landwirthe zu 
Grunde gerichtet ſind, nicht einmal den Konſumenten zu Gute 
kommt, ſondern dieſe über Theuerung der nothwendigen Lebens⸗ 
mittel Klage führen, ſo wäre es wohl zeitgemäß, allſeitig dahin 
zu wirken, daß wir den praktiſchen Amerikanern in Wiederein⸗ 
führung des Silbers als geſetzliche Währung nachfolgen. 
Chelmonietz im September 1890. A. D. Tidemann. 


Politische Tagesſchau. 


Ueber eine Einheitszeit für das geſammte bürger⸗ 


liche Leben in Deutſchland auf dem Wege der Reichsgeſetz⸗ 
gebung ſollen den „Berl. Polit. Nachr.“ zufolge in Preußen die 
königlichen Regierungen und Handelskammern auf Veranlaſſung 
des Handelsminiſters in Berathung treten. 

Die Einfuhr ungariſcher Schweine aus den Maſt⸗ 
anſtalten zu Steinbruch und Bielitz-Biala zum Abſchlachten auf 
dem Berliner Schlachthöfe ſoll widerruflich und bedin⸗ 
gungsweiſe geſtattet werden. Es ſind dazu auf dem Schlacht⸗ 
hofe einige Einrichtungen zu treffen, die binnen 3 Tagen be: 
endet ſein werden. 

Bezüglich des deutſch-maxokkaniſchen Handels 
vertrages geht der „N. Pr. Ztg.“ aus Madrid eine eigen⸗ 
thümliche Nachricht zu. Die ſpaniſchen Zeitungen erklären, der 
Vertrag, deſſen Wortlaut kürzlich ſchon in allen Blättern Madrids 
veröffentlicht wurde, ſei noch nicht ratificirt worden, da der 
Sultan Muley Haſſan bisher ſeine Unterſchrift noch nicht ge: 
geben habe. Auch ſei der Wortlaut des Vertrages nur durch 
einen Vertrauensbruch in die Oeffentlichkeit gelangt, was inſo⸗ 
fern den beiden Kontrahenten ſehr peinlich geweſen, da ſofort 
die Vertreter der übrigen europäiſchen Mächte ihre Kritik an 
dem Entwurf geübt hätten. Einige Mächte — es werden als 
ſolche Frankreich und England genannt — hätten nun 
auch gar Einſpruch gegen den Vertrag erhoben, ſo daß es 
jetzt ſehr fraglich ſei, ob der Vertrag überhaupt in der vor⸗ 
liegenden Form die Genehmigung des Sultans erhalten werde. 
Wir geben dieſe Meldung, welche ſpaniſchen Blättern entnommen 
iſt, naturgemäß unter Vorbehalt wieder; es wäre wünſchens⸗ 
werth, wenn von zuſtändiger Seite darüber Aufklärung gegeben 
würde. 


dennoch ſchöpft man eben nur den Schaum aller Wiſſenſchaften 9 


ab und reicht ihn dem durſtigen Weibe — — —“ 
„Sie haben recht, enädige Frau, und — — — der Schaum 


berauſcht,“ fuhr der ſtrenge grauhaarige Jünger der Minerva 


fort. 
„Dennoch mußte man zugeben, daß die nur mit dem 


Schaum der Wiſſenſchaft genährte Frau bereits anerkennens⸗ 


werthes geleiſtet,“ ließ ſich die kleine Frau wieder vernehmen. 

„Und eben ſo viel verſäumt —“ 

„Wenn die Unterordnung des Weibes wirklich in ſeinem 
geringern Intellekt begründet, ſo müßten meines Erachtens auch 
im Thierleben Spuren davon wahrzunehmen ſein. Die Natur 
wird ihren Prinzipien nicht untreu — ſie duldet keinen Sprung, 


ſie entwickelt,“ ſagte der junge Profeſſor Fernekorn, der Natur⸗ 4 


philoſoph. ö 
„Beim Zeus, ein neuer Beweis!“ rief Doktor Schreiber 
ſeiner emanzipationsluſtigen Gattin zu. 8 


„Ich möchte nur wiſſen, was mit der fortſchreitenden Bil? 


dung aus den Haushaltungsgeſchäften werden ſoll,“ begann die 


Kommerzienräthin überlegend, indem ſie die Klingel ergriff, um 
„Ich meine, in fünfzig Jahren 


nach kaltem Aufſchnitt zu läuten. 
wird es ſchwer, ja faſt unmöglich geworden ſein, bei der An⸗ 


ſteckungsfähigkeit unſrer heutigen Bildung ſeinen Hausſtand 4 


ordentlich im Zügel zu halten!“ 


„Die Bildung ſteckt nicht an — nur die Verbildung!“ nahm 


jetzt Eugenie Bertram, die Nichte und Pflegetochter des kommer⸗ 
zienräthlichen Hauſes das Wort. 6 


„Ich möchte wohl erfahren, wie das Ideal des Mannes 4 
von Welt und Geſchmack heut zu Tage beſchaffen ſein muß,“ 


begann die junge Schauſpielerin mit einem koketten Blick in 
den Pfeilerſpiegel der gegenüberliegenden Wand, der ihre etwas 


herausfordernde Schönheit voll zurückwarf. „Die Zeit der Greichen = 


und Klärchen und Theklas iſt glücklich vorüber —“ 


„Ich meine — juſt wie die ſchöne Fragerin,“ wendete der 3 


junge Bildhauer ein. 


VIII. Zahrg. 
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Die Meldung der „Times“ von einem zu befürchtenden 
Wrackwerden des in Dar⸗es⸗Salaam geſtrandeten deutſchen 
Poſtdampfers „Reichstag“ beſtätigt ſich erfreulicherweiſe 
nicht. Das Schiff liegt vielmehr an geſchützteſter Stelle im Hafen 
von Dar⸗es⸗Salaam und löſcht feine Ladung. Bei der nächſten 
Springflut iſt das Wiederflottwerden deſſelben zu erwarten. 

Endlich ſoll der Anfang mit der Erfüllung einer inter⸗ 
nationalen Forderung — der Beſeitigung des Eiſernen 
Thores — gemacht werden. Wie man aus Belgrad meldet, 
werden auf Einladung der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung an 
den Feierlichkeiten gelegentlich des Beginns der Arbeiten am 
Eiſernen Thor Miniſterpräſident Gruitſch und der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten Joſimovitſch theilnehmen. f 

Wie bisher iſt die franzöſiſche Preſſe unabläſſig be⸗ 
müht, die vergeblichen Verſuche fortzuſetzen, in die Triple 
Alliance Breſche zu legen. Bald ſoll zwiſchen Deutſchland 
einerſeits, Italien und Defterreih-Ungarn andrerſeits Mißtrauen 
geſäet werden, indem die jüngſte Reiſe des Kaiſers Wilhelm nach 
Rußland in durchaus unrichtiger Weiſe interpretirt wird, bald 
wird ein andres Angriffsobjekt gewählt. So wird ſoeben ein 
angeblicher Konflikt zwiſchen Italien und Oeſter⸗ 
reich-Ungarn konſtatirt. In dieſem Zuſammenhange wird 
berichtet, daß am vorigen Sonnabend im Hafen von Civita⸗ 
Vecchia eine öſterreichiſche Korvette, die „Minerva“, eingetroffen 
ſei, deren Kommandant unverzüglich im Vatikan anfragen ließ, 
ob Papſt Leo XIII. ihm und feinen Offizieren eine Audienz be= 
willigen wolle. Dieſe Audienz wurde dann auch gewährt. Die 
franzöſiſchen Blätter betrachten dieſe Audienz lächerlicherweiſe 
als eine Demonſtration gegen den Quirinal. 

In Liſſabon kam es am Sonnabend anläßlich der über 
das engliſch⸗portugiſiſche Abkommen daſelbſt herrſchen— 
den Mißſtimmung zu lärmenden Kundgebungen und Störungen 
der Ruhe. Der Miniſterrath trat infolgedeſſen zur Berathung 
zuſammen. 

Der engliſche „Standard“ ſagt in ſeinem geſtrigen 
Leitartikel, daß 150 000 Mann ruſſiſcher Truppen augen: 
blicklich an der öſterreichiſchen Grenze manövriren und daß dies 
nicht ohne Bedeutung ſei, wäre unnöthig zu verbergen. Wenn 
dieſe Manöver die Kräfte der ruſſiſchen Armee zeigen ſollen, ſo 
verrathen ſie auch die Abſichten Rußlands. Trotz einer ſolchen 
impoſanten Truppenentfaltung Rußlands wiſſe Oeſterreich im 
Ernſtfalle ſich doch zu vertheidigen, da es neben ſeiner ebenſo 
guten Armee mächtige und getreue Verbündete habe. 

Auf einem ihm zu Ehren in Kimberley veranſtalteten 
Feſtmahle erklärte, wie das „Reuterſche Bureau“ meldet, der 
Premierminiſter der Kapkolonie, Rhodes, daß ſeine Politik da⸗ 
hin gehe, die verſchiedenen ſüdafrikaniſchen Staaten zuſammen⸗ 
zuknüpfen. Ein Zollverein und ein vollſtändiges Eiſenbahnnetz 
von der Delagoa- bis zur Walfiſch⸗Bai würden die Grundlagen 
einer ſüdafrikaniſchen Union geben. Die Frage der Flagge 
möge der Zukunft anheimgeſtellt werden. Der Miniſter glaubte 
es noch zu erleben, daß ſich die Kapkolonie bis zum Sambeſi 
erſtrecken werde. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 9. September 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer kehrt nach dem morgigen Schluß 
der Feldmanöver nach Kiel zurück, von wo aus er abends 11 Uhr 
weiterreiſt. Am Donnerſtag früh trifft der Kaiſer in Charlotten— 
burg ein, von wo aus er mit Ihrer Majeſtät der Kaiſerin zu 
den Manövern des 5. und 6. Korps nach Breslau reiſt. Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin iſt heute Mittag von Gravenſtein nach 
Potsdam zurückgereiſt. 

— Se. Majeftät der Kaiſer trifft, wie jetzt feſtſteht, am 
2. Oktober zur Theilnahme an den Hofjagden in Steiermard in 
Wien ein. Am genannten Tage findet in Schönbrunn Prunk⸗ 
tafel ſtatt, nach welcher ſich die beiden Kaiſer und der König 
von Sachſen nach Mürzſteg zu (tägigen Jagden begeben. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ernannte Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin auf dem Manöverterrain zu Gravenſtein zum Chef des 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Füſilierregiments Nr. 86. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin hat bei ihrem Aufenthalte 
in Gravenſtein die Leute, die ſich noch aus ihres Großvaters 
Zeiten im Schloßdienſt befinden — es ſind deren nur noch 
wenige, darunter auch die frühere Kinderfrau des Vaters der 
Kaiſerin, die jetzige Kaſtellanin — zu ſich beſcheiden laſſen und 
mit Geſchenken erfreut. 


„Schmeichler, nicht Ihre Anſicht verlange ich zu wiſſen!“ 
lächelte die Schöne, indem ſie den Fächer drohend erhob — — 
— ich meine, die Kunſt findet ſich ſtets in ihren Auserwählten! 
Es iſt — das Ideal des geliebten Mannes von heute — das 
ich zu kennen wünſche, des Mannes von Welt und Geſchmack,“ 
ſetzte ſie mit leicht verſtändlichem Seitenblick auf den einzigen 
Sohn des Hauſes Herbert hinzu. 

„Ich glaube, das iſt leicht zu ſagen,“ nahm dieſer ſogleich 
freimüthig das Wort, indem er ſich hoch empor richtete und 
den ſchönen Vollbart faſt liebkoſend ſtreichelte. „Zuerſt natürlich 
muß das Weib ſchön ſein, meine Gnädige, wenigſtens ſtolz und 
bemerkenswerth, alsdann unterrichtet und von feiner Bildung, 
daß ſie dem Geiſt des Mannes nach jeder Richtung Anſprache 
gewährt, großherzig und ausgerüſtet mit freiem Blick über das 
Leben, brav von Charakter und —“ 1 

Bei Herberts Worten hatte Eugenie das Glas, welches ihre 
feinen Finger ſoeben zum Munde führen wollten, wieder auf 
den Tiſch niedergeſetzt. In der Spannung, mit welcher ſie ge⸗ 
lauſcht, hatte ihre Hand unwillkürlich das leichte Gefäß fo feſt 
umklammert, daß es in derſelben klirrte. Die ſonſtige Ruhe 
ihres Weſens ſchien verſchwunden. 

Aber auch die Kommerzienräthin hatte faſt andächtig ge⸗ 
lauſcht — es war dem Mutterherzen verlockend, einen Blick in 
das Herz des Sohnes zu thun. Beide Frauen ſchienen indeſſen 
von Herberts Schilderung zufriedengeſtellt — mehr als die junge 
Schauſpielerin, welche ſie hervorgerufen! Wenigſtens wiegte die 
Kommerzienräthin bedeutungsvoll den Kopf. 

„Zeichneten Sie das Bild irgend eines Freundes oder 
Ihrer zukünftigen — Geliebten?“ fragte jetzt der alte Profeſſor 
wieder. 

„Wie Fern ſo?“ 

„Ich bin ein alter Mann, dennoch fühlte ich mich bei Ihrer 
Schilderung jünger als Sie, junger Freund!“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 


7 


— Die anläßlich des diesjährigen großen Brandes zu 
Hammerfeſt von Se. Majeſtät dem Kaiſer geſpendeten 10 000 
Mark find nunmehr durch Vermittelung der ſchwediſch-norwegi⸗ 
ſchen Regierung zur Auszahlung gelangt. Die Behörden und 
Bewohner der ſchwerbetroffenen Stadt haben, wie der „Reichs⸗ 
anzeiger“ mittheilt, auf demſelben Wege ihren Dank für die 
kaiſerliche Gabe ausſprechen laſſen. 5 

— Der Herzog und die Herzogin von Connaught ſind 
heute Nachmittag als Gäſte des Prinzen und der Prinzeſſin 
Friedrich Leopold in Potsdam eingetroffen. Am Donners⸗ 
tag begleiten dieſelben die Majeſtäten zu den Manövern nach 
Breslau. 

— Reichstagspräſident v. Levetzow erhielt das Großkreuz 
des japaniſchen Ordens des Spiegels. 

— Mit der Wahrnehmung des Amts des kaiſerlichen Kom- 
miſſars für Helgoland iſt, wie im „Reichsanzeiger“ amtlich be— 
kannt gegeben wird, vom 10. d. Mts. ab an Stelle des zu 
anderweiter Verwendung abberufenen Geh. Regierungsraths 
Wermuth der ſtändige Hilfsarbeiter im Reichsamt des Innern, 
Regierungsrath Dr. Kelch beauftragt worden. 

— Für das Berliner Bismarck-Denkmal ſind jetzt im ganzen 
720 330 Mark eingegangen. 

Hamburg, 9. September. Nach der „Börſenhalle“ ſind bei 
dem geſtrigen Diner zu Ehren Wiſſmanns und an der heutigen 
Börſe für Erbauung eines Dampfers auf dem Viktoria-Nyanza 
70 000 Mark gezeichnet. Da auch im übrigen Deutſchland Bei⸗ 
träge gezeichnet ſind, ſo gilt der Bau dieſes Dampfers, deſſen 
Koften, Transport einbegriffen, auf 150 000 Mk. veranſchlagt 
werden, als geſichert. 

Köln, 9. September. Bezüglich der Angabe der „Voſſ. 
Ztg.“, daß der Oberpräſident v. Achenbach ſich gegen die Beſtäti⸗ 
gung des Oberbürgermeiſters von Berlin, v. Forckenbeck, aus: 
geſprochen haben ſoll, iſt die „Kölniſche Zeitung.“ ermächtigt 
worden, die obige Mittheilung in ihrem ganzen Umfange als 
eine wahrheitswidrige Erfindung zu bezeichnen. Der Beſtäti⸗ 
gung der Wiederwahl find von keiner Seite Hinderniſſe bereitet 
worden. 

Leipzig, 9. September. Das hieſige Zweigkomitee, welches 
die Sammlung von Beiträgen zum Zweck der Errichtung eines 
Nationaldenkmals für den Fürſten von Bismarck in der Reiche: 
hauptſtadt nunmehr beendet hat, überwies dem Central— 
komitee in Berlin als letzte Rate 3300 Mark, zuſammen 
32 300 Mark. 

Leipzig, 9. September. Das Reichsgerichtsgebäude iſt nun⸗ 
mehr im Ziegelrohbau fertig. Die Sandſteinverkleidungen, die 
nun in Angriff genommen werden ſollen, werden eine Bauzeit 
von über drei Jahren beanſpruchen. 

Darmſtadt, 9. September. Der Redakteur der „Darm— 
ſtädter Ztg.“, der bekannte Kunſthiſtoriker und Archäologe Rechts— 
anwalt Ernſt Wörner, iſt geſtern Abend geſtorben. 


Ausland. 

Wien, 8. September. Der Kaiſer reiſt morgen Abend zu 
den Manövern nach Ungarn, am 16. September zu den Ma— 
növern nach Preußiſch-Schleſien. 

Lüttich, 9. September. In der überaus zahlreich beſuchten 
allgemeinen Verſammlung des internationalen Sozialkongreſſes 
abends um 8 Uhr führte der Biſchof von Lüttich, Doutreloux, 
den Vorſitz und machte Mittheilung von den telegraphiſchen 
Antworten des Papſtes und des Königs Leopold auf die Be— 
grüßungs:Telegramme des Kongreſſes. Der Erzbiſchof von 
Mecheln, Kardinal Gooſens, ſprach über das Thema: „Die 
Kirche allein vermag das Los der Arbeiter zu verbeſſern.“ 
Hierauf ſprach de la Guillonerie (Paris) über die Organiſation 
der franzöſiſchen Arbeitervereine; die hierbei vom Erzbiſchof von 
Köln Dr. Krementz gemachten Ausführungen wurden von leb— 
hafter Zuſtimmung begleitet. Winterer lobte das theilweiſe Ein— 
greifen des Stagtes zur Beſſerung der Lage der Arbeiter, den 
Schutz der Frauen und Kinder, bekämpfte heftig den Sozialis⸗ 
mus und forderte zu einer Vereinigung aller Katholiken der 
Welt dagegen auf. 

Paris, 9. September. Der Kriegsminiſter hat beſchloſſen, 
daß an dem im nächſten Jahre ſtattfindenden großen Manöver 
ftatt zwei, vier Armeekorps theilnehmen ſollen. Dieſe Entſchei— 
dung bedingt eine Mehrausgabe von 1 302 755 Franks. 

Lille, 9. September. Soeben iſt hier die Berufung eines 
internationalen Kongreſſes ſämmtlicher ſozialiſtiſchen Vereine 
marxiſtiſcher Richtung beſchloſſen worden. Dieſer Kongreß fol 


„Die Anſprüche, welche Sie an ihre zukünftige Gattin 
ſtellen, ſind vollkommen berechtigt und eines Ehemanns würdig, 
ſie würden vollſtändig ausreichen, eine dauerhafte Freundſchaft 
zu begründen, aber —“ 

Der Profeſſor ſtockte — der ſtrenge Jünger der Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Greis im weißen Haar ſchien auf ein Feld zu ge: 
rathen, auf dem er ſich nicht mehr vollſtändig zurechtzufinden 
wußte, aber man merkte ihm an — es war ein ſchönes duftendes 
Blumenfeld, auf dem ſich die Falter wiegten und die Nachtigallen 
ſehnſüchtig ſchmerzliche Lieder ſangen! Er fuhr ſich mit der weißen 
magern Hand über die hohe durchgeiſtete Stirn, wie um auch 
dort unter aufgeſpeicherten Schätzen der Wiſſenſchaft eine liebe 
Erinnerung zu wecken, welche in ſeinem Herzen lebendig ge— 
blieben war. 

Merkwürdiger Weiſe ſchienen die Damen von dem Einwand 
des gelehrten Mannes weniger befriedigt als die Herrin. We- 
nigſtens ſah die Kommerzienräthin mit einiger Scheu nach ihrem 
greiſen Gaſt hin, während Fräulein Eugenie wie vom Blitz ge⸗ 
troffen ſeinen Worten gelauſcht. Aber auch die Schauſpielerin 
merkte, daß man ſich auf ein Gebiet verloren, auf dem ſie 
mindeſtens fremd ſei, trotz des Liebhaberinnenfaches, welches ihre 
reizende Perſon auf den Brettern, welche die Welt bedeuten, ſo 
würdig darſtellte. Mit einiger Keckheit und wie um das Ge⸗ 
ſpräch wieder an ſich zu reißen, fragte ſie deshalb von neuem: 

„Sie vergaßen uns zu ſagen, Herr Herbert Werner, ob 
Ihr Ideal auch reich ſein muß?“ 

Der Angeredete ſchien ſich eine kleine Weile zu befinnen. 
Die Dame berührte eine Angelegenheit, über welche er bis jetzt 
kaum nachgedacht, wenigſtens ließ ſein Zaudern und Beſinnen 
dies vermuthen. Deſto lebhafter ſchien den Kommerzienrath 
plötzlich die Unterhaltung zu intereſſiren, denn er legte die 
Börſenzeitung aus der Hand und ſah aufmerkſam und mit ſchein⸗ 
barem Wohlgefallen nach dem Sohn hinüber. 

„Reich? — Ich weiß nicht — ich habe darüber kaum nach⸗ 


ſich mit taktiſchen Fragen beſchäftigen, und gleichzeitig werden 
die franzöſiſchen Vereine auf demſelben darüber berathen, in 
welcher Weiſe die Arbeiterklaſſe die Manifeſtation für den Acht⸗ 
ſtundentag am 1. Mai 1891 begehen ſolle. 

Nom, 9. September. Die „Gazetta del popolo“, ein mis 
niſterielles Organ, veröffentlicht eine Depeſche aus Tunis, wonach 
Rußland gegen den franzöſiſch⸗tuneſiſchen Vertrag proteſtirt, 
5 5 Ausfuhr ruſſiſchen Getreides nach Frankreich nad) 
theilig ſei. 

London, 9. September. Die „Times“ ſtellt der Nachricht, 
daß die Königin Viktoria im Begriffe ſei, den Brieſwechſel des 
verſtorbenen Prinz-Gemahls mit den Kaiſern Wilhelm und 
Friedrich zu veröffentlichen, ein Dementi entgegen. 

Petersburg, 9. September. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
ſind mit ihrer Begleitung geſtern in Lutzk eingetroffen und haben 
ſich ſofort in das Manöverterrain begeben. — Der Kommandeur 
der zu den Manövern ausgerückten dritten Garde- Infanterie— 
diviſion Bardowsky iſt am Gehirnſchlag geſtorben. 

Salonichi, 9. September. Zur Hilfeleiſtung für die durch 


den Brand Betroffenen bildete ſich unter dem Ehrenvorſitz des 


Valis ein aus Vertretern ſämmtlicher Nationen beſtehendes 
Komitee. Demſelben ſpendeten bereits der öſterreichiſche Konſul 
1500, die Konſuln von Frankreich und Italien je 1000 Franks. 


Provinzial- Nachrichten. 

Culmſee, 9. September. (Jahrmärkte). Der nächſte Kram, Vieh⸗ 
und Pferdemarkt findet in hieſiger Stadt am 22. und in Nawra am 
25. September ſtatt. 

Aus dem Kreiſe Strasburg, 7. September. (Unglücksfall. Toll⸗ 
wuth beim Rindvieh). Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich vor⸗ 
geſtern gegen Abend in Slupp bei Lautenburg. Der Altſitzer Czap⸗ 
linski, deſſen Pferde beim Transport einer Reinigungsmaſchine ſcheuten, 
ſtürzte vornüber quer über die Bracke, und als die Pferde gegen einen 
Zaun anrannten, wurde dem Unglücklichen der Kopf buchſtäblich abge⸗ 
riſſen. — Einem Bauer in Jellen bei Lautenburg erkrankten vor einiger 
Zeit drei Stück Rindvieh, eines wurde geſchlachtet, ſtückweiſe verkauft und 
verbraucht. Das zweite Stück Vieh wurde lebendig verkauft, es zeigte 
aber verdächtige Anzeichen, und als die amtliche Unterſuchung ſtattfand, 
wurde die Tollwuth unzweifelhaft feſtgeſtellt Das dritte Stück iſt an 
derſelben Krankheit vorgeſtern verendet. (Geſ.) 

Briefen, 9. September. (Kreis-⸗Lehrerkonferenz. Ein Veteran). Die 
Kreis⸗Lehrerkonferenz findet am 15. d. M. in der hieſigen Stadtſchule 
ſtatt. — Der in voriger Woche verſtorbene, 110 Jahre alt gewordene 
Altſitzer Viktor Kalinowski hatte den Feldzug gegen Rußland unter 
Napoleon I. mitgemacht. 

Rehden, 8 September. (Eine ſonderbare Fackel). Wie leichtſinnig 
die Arbeiter mitunter mit dem Eigenthum ihres Herrn umgehen, lehrt 
folgender Fall. Auf dem Dominium Rehden zündete geſtern Abend ein 
Arbeiter, um Licht zu ſchaffen, eine Hafergarbe an; ein hochbeladener 
Erntewagen kam der Flamme zu nahe, fing Feuer und verbrannte; 
nur mit Mühe gelang es die Pferde zur retten. 

Marienwerder, 9 September. (Zuckerfabrik). Geſtern hielten die 
Aktionäre der hieſigen Zuckerfabrik eine Generalverſammlung ab Das 
Reſultat der letzten Campagne iſt wider Erwarten ungünſtig. Die be⸗ 
reits beſtehende Unterbilanz hat ſich um 56434 Mk. vermehrt. Die 
Verarbeitungskoſten pro Ceniner Rüben ſtellen ſich um 5,54 Pfg. in 
letzter Campagne billiger. In Anbetracht des großen Rübenquantums 
(422 510 Cir. gegen 268 970 Ctr.) und der guten Rübenqualität, welche 
eine flotte Verarbeitung ermöglichte, mußten ſich die Verarbeitungskoſten 
jedoch um weitere 10 Pf. per Ctr. Rüben ermäßigen, was im ganzen 
eine weitere Erſparniß an Betriebskoſten von 42 251 Mark ergeben 
mußte. Nach Gutachten von Sachverſtändigen war allein eine Kohlen⸗ 
erſparniß von 6 Pf. per Ctr. Rüben zu erzielen, reſtliche 4 Pf. ver⸗ 
theilen ſich auf Kalkſteine, Coaks, Beleuchtung ꝛc. Der hohe Kohlen⸗ 
verbrauch wurde dadurch bedingt, daß die Maſchinen und Apparate vor 
Eintritt in die Campagne nicht genügend nachgeſehen und gereinigt 
worden ſind, auch während der Campagne iſt die ordnungsmäßige 
Reinigung der Apparate nicht vorgenommen worden, wie der Befund 
jetzt ergeben hat. Ein weſentlicher Punkt iſt der, daß die Fabrik bei 
gleicher Durchſchnittspolariſation der Rüben eine geringere Zuckerausbeute 
aufzuweiſen hatte, als unſere Nachbarfabriken. Es iſt dieſe Differenz, 
in Geld umgewandelt, für dieſe Campagne mit 40000 Mark zu veran⸗ 
ſchlagen. Die geringere Ausbeute gegen andere Fabriken dürfte auf in 
der Fabrik unbemerkt entſtandenen Zuckerverluſt zurückzuführen ſein. 
Nachweislich iſt, daß auf dem Zuckerboden, während der Verarbeitung 
der Füllmaſſe, erhebliche Mankos entſtanden find, Bei rationeller Arbeit 
durfte vorerwähnter Verluſt nicht entſtehen, es mußten vielmehr, im 
Vergleich mit Nachbarfabriken, deren Rüben denſelben Zuckergehalt hatten 
wie die unſrigen, noch 0,6 pCt. Zucker mehr aus der Füllmaſſe produzirt 
werden, Die Geſammt⸗Unterbilanz beträgt bis jetzt 187 666 Mk. 78 Pf. 
Die rückhaltloſe Darlegung der Verhältniſſe der Fabrik ſcheint uns die 
beſte Garantie dafür zu fein, daß mit der Zeit eine völlige Geſundung 
des Unternehmens erwartet werden darf. (N. W. M.) 

Marienburg, 8. September. (Die Bauten am Hochſchloß) nehmen 
ihren ungeſtörten und guten eg danch Zur Zeit werden neben den 
Arbeiten im Innern des Schloſſes ſolche behufs Vollendung des Kreuz⸗ 
ganges im Schloßhofe, der bekanntlich ſchon früher am Nordflügel wieder 
hergeſtellt wurde, auch an den drei übrigen Flügeln zugleich ausgeführt. 
Bereits ſind die auf Granitpfeilern ruhenden Wölbungen des Erd⸗ 
geſchoſſes fertiggeſtellt und nun wird der weitere Aufbau in Angriff ges 
nommen. f 
—— — ————————— — — — 


gedacht — wirklich nicht, aber ſicher, ſicher müßte fie die Ge- 
wohnheiten des überkommenen ererbten Reichthums beſitzen! Ich 
könnte mir das Weib meiner Wahl nicht niedriger Dürftigkeit 
entſproſſen denken,“ erwiderte Herbert wieder, indem er aber⸗ 
mals den ſchönen ariſtokratiſchen Vollbart ſelbſtgefällig ſtreichelte. 

Der Kommerzienrath ſchien von der Antwort nur halb be⸗ 
friedigt, er ſchüttelte leiſe das Haupt, während die Gattin dem 
1 freundlich zunickte und auch Eugenies Blicke den Sprecher 
ſuchten. 

„Es bleibt ein ſchmerzliches Gefühl, mit Anſichten und 
Meinungen in der Welt zu leben und zu athmen, die ſich — 
überlebt!“ nahm nach einer Pauſe der alte Profeſſor Beyer 
wieder das Wort. „Die Zeit ſchreitet unaufhaltſam fort, ſie 
begräbt unbarmherzig unſere Illuſionen und Träume, meiſtens 
auch unſre Hoffnungen — — — nur die Erinnerung geleitet 
uns als unſer treueſter Freund zum Grab! —— — — Als ich 
Ihre Worte vernahm, mein junger Freund, mit denen Sie in 
flüchtigen aber deutlichen Zügen das Bild Ihrer einſtigen Ge⸗ 
liebten entworfen, trat mir meine eigene Jugendzeit, treu wie 
im Spiegel geſchaut, wieder vor Augen. Ich entſann mich, daß 
auch ich einſt ähnlich wie Sie gedacht und vielleicht geſprochen 
— ehe eben die Liebe das Herz ergriff — — — —.“ 

„Auch Sie, der Jünger der Wiſſenſchaft, der — Weiber⸗ 
haſſer, auch Sie haben geliebt?“ fragte die kleine Frau Doktor 
Schreiber Leicht intereſſirt und verſöhnt. 

„Ja, meine Gnädige, auch ich habe die Liebe und mit ihr 
die Macht des Weibes empfunden,“ erwiderte der Greis mit 
leiſem Wehmuthszittern der Stimme, „auch ich habe einſt das 
Herz hoch aufſchlagen gefühlt in leidvoller Wonne und freuden⸗ 
vollem Leid! Es iſt aber lange, lange her — —.“ 

„Erzählen Sie!“ riefen die kleine emanzipirte Doktorin und 
die kokette Schauſpielerin wie aus einem Munde. 


(Fortſetzung folgt). 


Dirſchau, 9. September. (Ueberfahren). Geſtern gegen Mitter⸗ 
nacht verunglückte auf dem hieſigen Rangirbahnhofe der Hilfsbremſer 
Mathes aus Königsberg. Als er im Begriff war, über die Schienen 
nach der Neuſtadt ſich zu begeben, wurde er von einem daherkommenden 
Wagen erfaßt und kam unter die Räder, die ihm über die Füße gingen. 
Der Unglückliche iſt heute früh im hieſigen ſtädtiſchen Lazareth geſtorben. 


Danzig, 9. September. (Ordination). Geſtern Vormittag fand in 
der St. Marien-Oberpfarrkirche durch den Generalſuperintendenten 
Dr. Taube die Ordination der Prediger Paulick und Schmarſow ſtatt. 
Erſterer iſt als Pfarrer für Schönberg (Diöceſe Karthaus), letzterer als 
Hilfsprediger für Strasburg i. Weſtpr. deſignirt. 

Pr. Holland, 8. September. (Unglücksfall). Der Holzfuhrmann 
der Forſtverwaltung Quittainen hat am vergangenen Freitag bei Aus⸗ 
übung ſeines Berufes den Tod gefunden. Beim Ausrücken des Holzes 
aus dem Walde hatte derſelbe mit einer beladenen Fuhre einen ſteilen 
Berg zu paſſiren, wobei das Holz vom Wagen rutſchte und ein großer 
Theil der Ladung den Fuhrmann und die Hinterpferde befiel. Der Verun⸗ 
glückte ſcheint auf der Stelle ſeinen Tod gefunden zu haben, während 
die Pferde ſo ſchwer verletzt wurden, daß ihre Tödtung erfolgen mußte. 

Königsberg, 9. September. (Aus Leichtſinn). Vor der Straf⸗ 
kammer des königl. Landgerichts ſtand am Mittwoch ein achtzehnjähriger 
Kaufmannslehrling von hier unter der Anklage des Diebſtahls. Der⸗ 
ſelbe erlernte das Papiergeſchäft. Am 22. Juli ließ er ſich beim Schluß 
des Geſchäfts in der Packkammer einſchließen, begab ſich von dort, als 
alles ruhig geworden war, in den Ladenraum, erbrach daſelbſt mit einem 
Stemmeiſen ein Pult, in welchem er den Schlüſſel zu einer Kommode 
vermuthete, in der ſich die Ladenkaſſe befand, und entwendete aus der⸗ 
ſelben den Betrag von 19 Mk. 50 Pf. Dies war dem jugendlichen 
Verbrecher aber noch nicht genug und er machte daher auch noch den 
Verſuch, ſich die Tageskaſſe anzueignen, die ſich in einem verſchloſſenen 
Kaſten befand und ſich auf 500 Mk. belief. Er ſchnitt deshalb mit einem 
Papiermeſſer ein Loch in den Deckel, um durch daſſelbe das Geld mit der 
Hand herauszunehmen. Da ihm dies aber nicht gelang, ſo mußte er ſich 
mit den 19 Mk 50 Pf. begnügen, ſtieg durch ein Fenſter auf den Hof⸗ 
raum hinaus, ſchloß die Hofthüre von innen auf und gelangte auf die 
Straße. Der verblendete junge Mann war ſowohl des einfachen, als 
auch des verſuchten ſchweren Diebſtahls geſtändig, bekannte unter bitteren 
Thränen ſeine Schuld und wurde dem Antrage der königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft gemäß unter Annahme mildernder Umſtände zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von vier Monaten verurtheilt. 

Königsberg, 9. September. (Ein herber Schlag) hat eine hieſige 
Beamtenfamilie betroffen. Mehrere junge Leute eines hieſigen Segel⸗ 
klubs machten vorgeſtern Nachmittag eine Segelbootpartie auf das Haff 
hinaus. Als ſie beim Aufankern bei Zimmerbude das Großſegel hißten, 
ſchlug der Wind daſſelbe nach der Seite und der Giekbaum, an dem das 
Segel befeftigt ift, traf jo unglücklich den rechten Arm eines der Herren, 
daß er einen Bruch des rechten Arms erlitt. Als der Verunglückte 
abends nach ſeiner Wohnung gebracht wurde, gerieth die 62 Jahre alte 
Mutter vor Schreck in eine derartige Aufregung, daß ſie krank wurde 
und bereits um 2 Uhr nachts, trotzdem wiederholt der Arzt zugezogen 
wurde, an Herzlähmung verſtarb. . 

Trakehnen, 8. September. (Tolle Ochſen). Im Dominium Szirgu⸗ 

pönen ſind in voriger Woche wieder 3 von der Tollwuth befallene Ochſen 
getödtet worden, 2 ſind erkrankt, ebenſo die Kuh eines Gärtners. Es 
wird befürchtet, daß die ganze, aus 53 Häupten beſtehende Herde drauf: 
gehen werde. 
Stallupönen, 8. September. („Nun habe ich doch endlich einmal 
ein Bett!“) rief ein junger Mann aus, der vor einigen Tagen in das 
Garniſon⸗Arreſtlokal in Stallupönen eingeliefert wurde. Derſelbe hutte 
vor mehreren Jahren ſeine Garniſon in Beuthen in Oberſchleſien ver⸗ 
laſſen und ſich nach Rußland geflüchtet. Fünf Jahre hielt er ſich in 
einer Stadt an der mittleren Wolga auf. Da es ihm dort nicht gelang, 
einen lohnenden Erwerb zu erlangen, ſo ſank er immer mehr herab, 
und da er mittel- und erwerbslos war, wurde er von der ruſſiſchen 
Behörde ausgewieſen. Zu Fuß hat er den weiten Weg zurückgelegt. 
Als wahre Jammergeſtalt erreichte er endlich unſere Stadt und wurde 
der hieſigen Garniſon zur vorläufigen Aufnahme übergeben. Sein 
früheres Regiment iſt von Beuthen nach Oſterode verſetzt. Dorthin 
wird nun der Flüchtling in den nächſten Tagen befördert werden. 

Eydtkuhnen, 8. September. (Der Herzog von Mecklenburg-Strelitz. 
Gänſetransport). Auf der Reiſe nach Rußland traf geſtern Abend mit 
dem fahrplanmäßigen Perſonenzuge um 9 Uhr im Inkognito der Herzog 
von Mecklenburg⸗Strelitz zur Beiwohnung der Manöver bei Rowno hier 
ein. Die ruſſiſche Gräfin Karlowa war dem Herzog bis Trakehnen ent⸗ 
gegengereiſt und auf dem hieſigen Bahnhofe wurde der Herzog von dem 
Rittmeiſter Herrn Paweloff aus Kibarty empfangen. Der Herzog fuhr 
ſodann nach Wirballen, wo er den ruſſiſchen Zug abwartete. — Der 
Gänſetransport aus Rußland ſteht jetzt in der Blüte. Es ſind in der 
Woche vom 31. Auguſt bis inkl. 5. September 45 000 Stück zum Weiter: 
transport mit der Eiſenbahn hier verladen worden, der größte Theil geht 
nach Berlin. 

Aus Oſtpreußen, 8. September. (Zahme Rebhühner). Der Beſitzer 
K. zu Sutſchen bei Pillkallen fand beim Mähen ein Rebhühnerneſt mit 
17 Eiern. Da die darauf brütende Henne mit der Senſe tödtlich ver⸗ 
wundet worden war, nahm er die Eier nach ſeiner Wohnung und ſetzte 
eine Glucke darauf, die dann auch zwölf Thierchen ausbrütete, von 
denen neun groß gezogen wurden. Unter der Pflege ihres Retters ſind 
dieſelben nun ſo zahm geworden, daß ſie demſelben das Futter aus der 
Hand wegpicken, ſich jederzeit greifen laſſen und allabendlich zur nächt⸗ 
lichen Ruhe den Hühnerſtall aufſuchen. Ob es gelingen wird, die 
Thierchen auch für die Dauer zahm zu erhalten, um, wie geplant, eine 
fernere Zucht von ihnen zu erzielen, muß die Zeit lehren. 

Bromberg, 8. September. (In der Krojanker'ſchen Auslieferungs⸗ 
face) findet am 23. d. Termin in New⸗York ſtatt. In unterrichteten 
Kreiſen hält man es für zweifellos, daß die Auslieferung erfolgen wird. 

Stolp, 9. September. (Großer Brand). In unſerer Nachbarſtadt 
Bütow wüthete geſtern Abend und heute Morgen eine verheerende 
ac Der Brand iſt in einem Hinterhauſe des Kaufmanns 
Holldan zum Ausbruch gekommen und hat ſich nach allen Seiten hin 
verbreitet, ſo daß in der Langenſtraße 7 Wohnhäuſer und 22 Hinter⸗ 
häuſer in Aſche gelegt worden ſind. Infolge des Brandes war auch die 
direkte Telegraphenlinie Danzig⸗Hamburg, welche über Bütow führt, 
— erachen, doch iſt die Störung nach kurzer Zeit wieder gehoben 
worden. 

Neuſtettin, 9. September. (Durch Kartoffelfeuer verbrannt). Ein 
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am Sonnabend in Groß⸗Küdde. Ein 
daſelbſt auf dem Felde beſchäftigter Hütejunge hatte ein Feuer ent⸗ 
zündet, um darin Kartoffeln zu braten. Durch den herrſchenden Wind 
wurden die Flammen etwas ſeitwärts getrieben und entzündeten die 
Kleider eines in der Nähe ſpielenden 5jährigen Mädchens, welches als⸗ 
bald lichterloh brannte. Obwohl durch hinzueilende Perſonen die Flam⸗ 
men bald erſtickt wurden, hatte das Kind doch ſo ſchwere Brandwünden 
erlitten, daß es noch am ſelben Tage im hieſigen Krankenhauſe, wohin 
es geſchafft war, verſchied. 


Sokales. 
Thorn, 10. September 1890. 

— (Wafferverbindung zwiſchen Oder und Weichſel). 
Aus Thorn wird der „Schleſ. Zig.“ geſchrieben: Der landwirthſchaftliche 
Zentralverein für den Netze-Diſtrikt hatte vor einiger Zeit bei der Staats⸗ 
regierung die Frage einer Erweiterung und Verbeſſerung der Waſſer⸗ 
verbindung zwiſchen Oder und Weichſel angeregt. An zuſtändiger Stelle 
haben daraufhin Erwägungen ſtattgefunden. Die Handelskammer zu 
Thorn hat ſich dahin geäußert, daß erhebliche Vortheile für die Induſtrie, 
die Landwirthſchaft und den Handel ihrer Gegend zu erwarten ſeien, 
wenn der Bromberger Kanal und die dortigen Schleuſenöffnungen er⸗ 
weitert, die Netze, insbeſondere bis Uſch, geradegelegt und die Fahrrinne 
dieſes Fluſſes vergrößert und tiefer gemacht wird. Zur Zeit können 
Traften, die auf der Weichſel herabkommen und nach Stettin, Berlin 
oder Magdeburg beſtimmt ſind, nicht in derſelben Größe, wie ſie ſtrom⸗ 
auf ſchwimmen, den Kanal paſſiren, ſondern müſſen verkleinert und 
zu dieſem Zwecke umgebunden werden, was mit nicht unerheblichen 
Koſten und mit Zeitaufwand verbunden iſt. Bei den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen können ſelbſt bei günſtigen Waſſerſtänden größere Fahrzeuge die 
Verbindungswaſſerſtraße nach der Elbe nicht paſſiren, kleine Fahrzeuge 
müſſen ſtellenweiſe mit Stangen fortgeſchafft werden. Ein Dampfer⸗ 
verkehr kann nicht zur Entwickelung kommen. Durch die erwähnten 
Verbeſſerungsarbeiten würden dieſe Uebelſtände beſeitigt werden. Die 
u erwartenden günſtigen Frachtverhältniſſe hätten einen ſehr bedeutenden 
mtauſch der Erzeugniſſe der ſchleſiſchen Montaninduſtrie und der Land⸗ 


wirthſchaft und Induſtrie der Thorner Gegend zur Folge, und der 

andel wäre in der Lage, einen größeren Aufſchwung nehmen zu können. 

er Thorner Platz allein hat nach den Angaben der. Bahnämter an 
Erzeugniſſen der ſchleſiſchen Montaninduſtrie im Jahre 1888 bezogen: 
23 073 Tonnen Kohlen und Coaks, 359 Tonnen Düngemittel, 108 Tonnen 
Roh⸗ und Gußeiſen, 611 Tonnen fagonnirtes Eiſen, 1364 Tonnen Eiſen, 
Eiſenguß und Stahlwaaren; ferner 36318 Tonnen Steine, roh und 
bearbeitet, ſowie Zement- und Chamotteſteine, Chamottethon u. ſ w. 
Die Regulirung der unteren Netze von Nakel bis zur Warthe hat der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten bereits zugeſagt, ſofern dieſelbe als 
Bedürfniß der Schifffahrt im eigentlichen Sinne, alſo mit Ausſchluß der 
Flößerei, überzeugend nachgewieſen werden könne. Insbeſondere wünſcht 
der Miniſter Belege dafür, daß ein regelmäßigerer und geſicherter Waſſer⸗ 
transport zwiſchen der Weichſel und Oder nothwendig iſt. Die Handels⸗ 
kammer zu Thorn hat ſich ſehr warm für das Projekt ausgeſprochen, 
und es iſt zu erwarten, daß die eingeleiteten Erwägungen zu einem be— 
friedigenden Ergebniß führen werden. 

— (Theologen⸗Prüfung). Vom 13. bis 18. k. M. werden 
beim königl. Konſiſtorium zu Danzig die beiden theologiſchen Prüfungen 
abgehalten. Zu dem Examen pro ministerio haben ſich 10, zu dem 
Examen pro licentia coneionandi 18 Kandidaten gemeldet. 

— (Umrechnungskurs im Eiſenbahnverkehr). Der bei 
Zahlung deutſcher Reichswährung für ruſſiſche Valuta zur Anwendung 
zu bringende Umrechnungskurs iſt vom 4. September ab bis auf weiteres 
auf 255 Mk. für 100 Rubel feſtgeſetzt worden. 

— (Eine dankenswerthe Verfügung) hat Miniſter von 
Maybach erlaſſen. Er empfiehlt zur Erleichterung der Bedienung der 
Reiſenden an den Bahnhofbuffets die Bekanntgabe der Preiſe der ange— 
botenen Speiſen und Getränke auf deutlich ſichtbaren Tafeln, ſowie die 
vorübergehende Aufſtellung von Erfriſchungstiſchen auf den Bahnſteigen, 
wo dies mit Rückſicht auf die Kürze des Zugaufenthalts im Intereſſe des 
reiſenden Publikums beſonders erwünſcht und ohne Beeinträchtigung der 
Betriebsintereſſen angängig iſt. 

— (Gemeinde⸗Krankenverſicherung). Die Behandlung der 
an Augen⸗ und Ohrenleiden erkrankten Kaſſenmitglieder der gemeinſamen 
Gemeinde⸗Krankenverſicherung des Kreiſes Thorn iſt dem Spezialarzt 
Herrn Dr. Kunz zu Thorn, Gerechteſtraße 128, übertragen worden. 

— (Einer auf Gegenſeitigkeit gegründeten Verſiche— 
rungsgeſellſchaft) war ein Landwirth als Mitglied beigetreten, 
nachdem ihm von dem Agenten die ausdrückliche Zuſicherung gegeben 
worden war, daß ſtatutenmäßig die Forderung von Nachſchüſſen aus⸗ 
geſchloſſen ſei. Als ſpäter dennoch von ihm ein vom Verwaltungsrath 
auf 42 Procent der gezahlten Beiträge feſtgeſetzter Nachſchuß eingefordert 
wurde, verweigerte der Verſicherte die Zahlung und wurde deshalb ver: 
klagt. Das Amtsgericht hat trotz des Nachweiſes obiger Zuſicherung, 
wodurch er nach ſeiner Behauptung allein zum Abſchluß des Ver⸗ 
ſicherungsvertrages ſich entſchloſſen hätte, die Verurtheilung des Be⸗ 
klagten ausgeſprochen. Der Verſicherungsvertrag iſt nach den Ent: 
ſcheidungsgründen für den Verſicherten nicht etwa um deshalb unver: 
bindlich, weil er ſich beim Abſchluß deſſelben in einem weſentlichen 
Irrthum befunden haben würde, wie die SS 75 und 77 Theil I Titel 4 
des allgemeinen Landrechts vorſchreiben, es liegt auch kein Irrthum im 
weſentlichen des Geſchäfts oder im Hauptgegenſtand der Willenserklärung 
oder der ausdrücklich vorausgeſetzten Eigenſchaft, ſondern nur ein Str: 
thum im Beweggrunde gemäß § 145 a. a. O. vor. Letzterer würde aber 
den Vertrag nicht unwirkſam machen ($ 149 a. a. O. und Entſcheidun⸗ 
gen des Reichsgerichts Band 19, Seite 264, 265). 

—k. („Ueber'n Garten, durch die Lüfte Seh’ ich Wander: 
vögel zieh'n!“) — Die Segler der Lüfte beginnen dieſes Jahr ſchon 
ungewöhnlich früh zu wandern, um dorthin zu ziehen, wo fern im Süd 
linder die Luft, blauer der Himmel iſt, und: „Dableiben!“ — „Wieder: 
kommen!“ — tönt es ihnen nach, wie allen berühmten Sängern. — 
Segelt doch mit ihnen auch eine ſtattliche Flotte menſchlicher Hoffnungen. 
Wohl iſt manche Hoffnung eingewurzelt im Herzen — doch wie viele 
dieſer leichten Blüten, die einſt der Lenz gezeitigt, flattern jetzt davon 
— ein Spiel der Winde — ohne Frucht! Und dennoch möchte niemand 
ſie dahingeben, dieſe Frühlingswünſche, die ſich an das Nahen der 
Wandervögel knüpfen. — Alles wandert im Leben — auch die Hoff: 
nungen. „Treulich bringt ein jedes Jahr welkes Laub und welkes 
Hoffen“, wenn der vn kommt mit feinen Stürmen, Wolken, trüben 
Tagen, aber „vergiß, o Menſchenſeele, nicht, daß Du Flügel haſt!“ — 
Der Menſch iſt ſelbſt ein Wandervogel; fein Geiſt ſchwingt ſich auf zu 
jenen lichten, blauen Aetherhöhen im Reiche des Gedankens und der 
Phantaſie, wo auf hohem Throne die ſchönſte und jüngſte aller Frauen 
und Königinnen beſtändig Hofſtaat hält, als das einzige Weib auf 
Erden, das — uralt und ewig⸗friſch zugleich — ſich allen Schmelz und 
Reiz der Jugend bewahrte: Frau Hoffnung, gehüllt in ihren immer 
grünen Schleier! — Dort iſt des Staubgeborenen Stern, der ihm leuchtet 
durch Herbſtesſturm und Wintersſchnee, bis zur letzten Wanderung 
durchs Grab — zum Leben! 8 

— (Die Bierproduktion in Weſtpreußen). Während die 
Produktion von obergährigem Bier in den letzten fünf Jahren ſtetig 
abgenommen hat, iſt die Produktion von untergährigem Bier bedeutend 
geſteigert worden, was ſich aus nachſtehender Zuſammenſtellung amt⸗ 
licher Ziffern ergiebt. Es betrug die Menge des gewonnenen Bieres 

im Etatsjahre obergähriges Hektoliter untergaͤhriges Hektoliter 
174 000 377 600 


1888/89 

1887/88 176 000 319 400. 
1886/87 183 000 310 000 

1885/86 - 174200 270 000 

1884/85 196 600 265 600 


Hiernach kamen von dem in Weſtpreußen produzirten Bier im Jahre 
1888/89: 38 Liter pro Kopf der Bevölkerung, gegen 33 Liter im Jahre 
1884/85. Mit der vermehrten Produktion hat ſich auch die Güte des 
Bieres gehoben, denn während 1884/85 zur Herſtellung eines Hekto⸗ 
liter Bieres durchſchnittlich 24,23 Kilogr. Getreide verwendet wurden, 
brauchte man im Jahre 1888/89: 26,32 Kilogr. Getreide. Die Zahl der 
in unſerer Provinz in Betrieb geweſenen Brauereien betrug im ver— 
floſſenen Jahre 103. : 

— (Dem Sklavenloſe verfallen). Die Auswanderung nach 
Braſilien wird immer ärger. Die Dampfer des Norddeutſchen Lloyd 
find überfüllt, verſchiedene hatten in der letzten Zeit je 600. bis 700 
Paſſagiere dritter Klaſſe an Bord, ja der Dampfer „Berlin“ nahm kürz⸗ 
lich nicht weniger als 900 Zwiſchendeckspaſſagiere nach der braſilianiſchen 
Republik mit ſich. Dieſe Leute ſtammen ausnahmslos aus dem öſtlichen 
Preußen und ſind ganz unglaublich arm und verwahrloſt, ſo daß man 
annehmen muß, daß ihnen die Ueberfahrt von braſilianiſchen Agenten 
oder deren Helfershelfern in Deutſchland vorgeſchoſſen worden ſei, 
wogegen ſie natürlich Formulare inbetreff der zukünftigen Abverdienung 
des vorgeſtreckten Geldes unterſchreiben müſſen. Vor dieſen Agenten 
ſei hiermit dringend gewarnt. Die Auswanderer gehen einem Sklaven⸗ 
loſe entgegen. . a 

— (Herbftferien). Die diesjährigen Herbſtferien bei den Elementar⸗ 
ſchulen des Kreiſes Thorn ſind auf die Zeit vom 21. September bis 
12. Oktober feſtgeſetzt. er / 

— (Angebot von Maurergeſellen). In der jetzigen Zeit 
mehren ſich auf den Bauſtellen die Angebote von Maurern. Da die 
Bauten meiſt beendet ſind und für neue noch nicht die Zeit iſt, ſo können 
derartige Angebote faſt gar nicht mehr berückſichtigt werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich bevorzugen die Bauherren ſolche Geſellen, welche die Bauten 
nicht im Stich gelaſſen und ſich an dem verunglückten Ausſtand im 
Frühjahre nicht betheiligt haben. 0 

— Angenehme Ueberraſchung). Am Sonntag verlor im 
Gaſthauſe zu Steinau der Stellmacher Salewski aus Folſong ein Porte⸗ 
monnaie mit etwa 50 Mk. Inhalt. Dem über den Verluſt höchlich er⸗ 
ſchreckten Verlierer wurde aber das Portemonnaie bald von dem Gen: 
lea Büſchenfeld überreicht, welcher daſſelbe auf dem Hausflur gefunden 

atte. 

— An In vergangener Nacht wurden von einem Trocken⸗ 
platze fait ſämmtliche Waͤſcheſtücke im Werthe von etwa 200 Mk., ſowie 
zwei grau geſprenkelte Racehühner und 5 Enten geſtohlen. Verdachts⸗ 
momente wolle man in dem Polizeikommiſſariat anzeigen. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
Perſonen genommen. 5 

— (Gefunden) wurde ein Uhrſchlüſſel auf dem altſtädt. Markt, 
ein ſeidenes Tuch in der Breitenſtraße, ein Portemonnaie, enthaltend 
Im Mk., Schlüſſel ꝛc., in der Eliſabethſtraße. Näheres im Polizei: 
ekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,34 Meter unter Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
heute 12° R. — Eingetroffen iſt geſtern auf der Bergfahrt der ruſſiſche 


Dampfer „Sirene“ mit Ladung und einem beladenen Kahn im Schlepptau 
aus Danzig. 


Mannigfaltiges. 

(Die Gefangennahme Kaiſer Wilhelms II.) bei 
den ruſſiſchen Manövern hat ſich bekanntlich als ein Märchen 
herausgeſtellt; aber ſein Großvater, Kaiſer Wilhelm J., iſt in 
Wirklichkeit einmal gefangen genommen worden. Ein alter 
Soldat erzählt darüber folgendes: „Es war am 3. Auguſt 1830, 
als mir ein für einen jungen Krieger doppelt harter Schlag 
drohte. Wir waren zum Manöver bei Kroſſen ausgerückt, als 
mein Oberſt erklärte, daß ich, wie acht andere Leidensgefährten, 
noch nicht ſattelfeſt genug wäre, um eine Attake mitzumachen. 
Alles Bitten und Flehen half nichts, wir mußten unſere Pferde 
beſteigen und unter meiner Anführung eine ſtille Waldecke, die 
vom Gefechtsfelde ganz entlegen war, aufſuchen. Ich muß 
hierbei einſchalten, daß unſer Regimentschef die Prinzeſſin Eli 
ſabeth war, die ihren ritterlichen Schwager, den Prinzen Wilhelm, 
wahrhaft vergötterte. Wir ſaßen neben unſeren Pferden in 
einer grünen Thalſenkung, als ich von weitem Uniformen auf⸗ 
blitzen ſah. Wir lugten ſcharf aus, und ich erkannte zu meiner 
Ueberraſchung die hohe Geſtalt des Prinzen Wilhelm, der, an 
jeder Seite einen Adjutanten, direkt auf unſer Verſteck zuge⸗ 
ſprengt kam. Der Prinz war der Oberkommandirende des ſeind⸗ 
lichen Heeres, und ein kühner Gedanke fuhr mir durch den Kopf. 
Ich raunte einem Kameraden einige Worte zu, und wie der 
Wind waren wir alle auf unſeren Gäulen. Den Pallaſch in 
der Fauſt, erwarteten wit, durch hohes Gebüſch verborgen, die 
arglos Heranſprengenden, und im Nu waren die überraſcht 
Zurückfahrenden umringt. Meine kategoriſche Aufforderung, ſich 
gefangen zu geben, beantwortete der Prinz halb lachend, halb 
voller Entrüſtung, mit den Worten: „Menſch, kennſt Du mich 
nicht?“ — „Ich kenne nur den feindlichen General!“ antwortete 
ich, und wohl oder übel mußte meinem Verlangen Folge geleiſtet 
werden. Ich wußte, daß Prinz Wilhelm ein viel zu tüchtiger 
Soldat war, um dieſen Streich übel zu nehmen, und ritt darum 
wohlgemuth der Cavalcade vorauf, die Gefangenen in der Mitte, 
meine Leute hinterdrein. Mein Oberſt war, als wir im Lager 
ankamen, anfangs vor Entſetzen ſprachlos; als er aber ſah, mit 
welcher Laune der Gefangene ſelbſt gute Miene zum böſen Spiel 
machte, kam auch ihm die Komik der Situation zur Erkenntniß. 
Ich wollte meinen Gefangenen ſelbſt an den oberſten Kriegs- 
herrn, König Friedrich Wilhelm III., abliefern; aber dieſer rief 
lachend, mit der ihm eigenen Lebhaftigkeit auf die Prinzeſſin 
Eliſabeth deutend: „Dahin, dahin, an den Chef ſeines Regiments 
bringe Er ihn!“ und jene, voller Humor, rief aus: „Aber, 
Schwager, das kann Dir auch paſſiren?!“ — Wenige Wochen 
darauf las der Oberſt vor verſammeltem Regiment die Kabinets⸗ 
ordre des Königs vor, daß ich für bewieſene Schneidigkeit zum 
Unteroffizier befördert und Prinz Wilhelm ſelbſt die Veranlaſſung 
hierzu geweſen ſei. 

(Eine namenloſe Frau) bildete am Donnerſtag früh 
das Lachobjekt in einem Bäckerladen der Markusſtraße in Berlin. 
Im Morgenhäubchen und friſchgewaſchener Schürze trat eine 
etwa 30jährige Frau in den Laden mit der Bitte, ihr das Früh⸗ 
ſtück regelmäßig ins Haus zu ſchicken. Das Bäckerfräulein notirte 
Straße und Nummer; doch auf ihren Namen konnte ſich die 
Frau nicht beſinnen. Nach langem Bedenken erzählte ſie, daß 


‚fie erſt 14 Tage verheirathet ſei und ihr Mann einen fo fremd⸗ 


ländiſchen Namen trage, den ſie bis jetzt noch nicht behalten 
konnte. Sie verſprach aber gleich wieder zu kommen und den 
Namen geſchrieben mitzubringen. 

(An der ſibiriſchen Peſt) ſind in Rußland, wie aus 
Pierejaslawice-Zaleskie gemeldet wird, in der Zeit vom 1. Juni 
bis 10. Auguſt d. J. 5926 Pferde und Rinder gefallen; auch 
ſind 115 Perſonen an dieſer Epidemie erkrankt und 15 davon 


Eingeſandt. 
Bezugnehmend auf die Mittheilung, betr. Wahl des Pfarrers an 
der neuſtädtiſchen Kirche, erklären wir es auch im Wunſche der gaſt⸗ 
weiſe eingepfarrten Landgemeinden liegend, wenn Herr Provinzialvikar 
Kalmus zum Pfarrer gewählt würde. Th. — v. 3. 


Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 
Sonderburg, 10. September. Bei dem heutigen 
Manöver wurde ein Kanonier getödtet, zwei verletzt. 


Verantwortlich für die Nedaktion: Paul Dombromaki in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
10. Sep. 9. Sep. 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwach. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 
Wechſel auf Warſchan kurz 


256— 257 —30 
255—25 | 256—85 


Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 99—90 99-90 
Polniſche Pfandbriefe 5 % . . 74—501 75— 

Polniſche Liquidationspfandbriefe 70—90 71-40 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 9% 98—30 | 98-30 


Diskonto Kommandit Antheile 14% . » 229—50 | 231—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. . . . 181—25 1 182— 

Weizen gelber: Sept.⸗Okt. 187—50 | 189—50 
April⸗ Mai . 190— 


loko in Newyork. 100—90 | 101— 
Roggen: loko 166— 1167— 
Cept⸗ Ott 8 171— 171-9 
Oktbr.⸗No vb... j 166—50 | 168— 
AprilMai » ..- . 160—70 | 161—50 
Rüböl: September⸗Oktober . 64—50 | 64—90 
April⸗ Mai 8 58—30 58—20 
Sr ee 
50er lo ko 4160 60— 
70er loko aueh 8 42—401 43— 
70er September 41—90 42—10 
70er Septbr.⸗Oktober 41—50| 41—70 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 49 pCt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 9. September. Spiritusberiht. Pro 10000 
Liter pCt. ohne Faß beſſer. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 62,50 
M. Gd. Loko nicht kontingentirt 42,50 M. Gd. 2 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Windrich⸗ 
tung und Bewölk. 
Stärke 

10. Septbr. 


g För Tau bs. 


Barometer Therm. 


mm. 00. 


Datum 


9. Septbr. 


Eine Person, welche durch ein einfaches Mittel von 23jähriger = 


Taubheit und Ohrengeräuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Beschrei- 


bung desselben in deutscher Sprache allen Ansuchern gratis zu über- 


senden. Adr.: J. H. Nicholson, Wien IX, Kolingasse 4. 


Bemerkung 


> 2. Bei kleineken Holzquantitäten bis ein- 
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Breuuholzverkauf. 


ſollen in Ferrari's Gaſthaus zu 


Er 
(2 
4,9 


7 preiſes jogleih im Termin, Reſt am 
1. Dezember ds. Is. 


[in Brzoza werden auf Anſuchen die 
2 Schläge örtlich vorzeigen. 
Beginn der Licitation bekannt gemacht. 


| wunden de. 


Bekanntmachung. 


Die Billete für verabreichtes Quar⸗ 
tier u. ſ. w. ſind behufs Auszahlung der 
Entſchädigung baldigſt in unſerem Ein⸗ 
quartierungsamt niederzulegen. 

Thorn den 10. September 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von etwa 500 Centner 
Oberſchleſiſcher Würfelkohle I. Qualität 
für das Hauptzollamt und etwa 200 Etr. 
für die non am Bahnhof Thorn, 
frei in den Keller, ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden übergeben werden. Verſiegelte 
Offerten nimmt das unterzeichnete Haupt⸗ 
zollamt, bei welchem auch die näheren Be⸗ 
dingungen einzuſehen ſind, bis 


Donnerſtag den 18. Septbr. er. 


mittags 12 Uhr 
entgegen. 


Thorn den 10. September 1890. 
Königliches Hauptzollamt. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von ungefähr 50 obm 
Kiefern ⸗Klobenholz I. Qualität ſoll an 
den Mindeſtfordernden übergeben werden. 
Verſiegelte Offerten nimmt das unterzeich⸗ 
nete Hauptzollamt, bei welchem auch die 
näheren Bedingungen zu erfahren ſind, bis 


Donnerſtag den 18. Septbr. er. 


mittags 12 Uhr 
entgegen. 


Thorn den 10. September 1890. 
Königliches Hauptzollamt. 


Bekanntmachung. 
Zur Verſteigerung von ungefähr 
940 Raummeter Birken⸗Kloben, 

20 1 Birken⸗Knüppel, 


8 4 Erlen⸗Kloben, 

1 75 Erlen⸗Knüppel, 
9098 10 Kiefern⸗Kloben, 
2145 Kiefern⸗Knüppel 


wird hierdurch Termin auf 
Donnerſtag den 25. September d. J. 
} vormittags 11 Uhr 
in dem Schützenhauſe bei Schwetz an⸗ 
beraumt. Das Holz ſteht auf dem Holzhofe 
zu Schönau am ſchiffbaren Schwarzwaſſer 
unweit der Bahnſtation Schönau. 
Die weſentlichen Verkaufsbedingungen 
ſind folgende: 
1. Die Anforderungspreiſe find feſtgeſetzt auf: 
4,50 Mk. pro Raummeter Birken⸗Kloben, 


3,50 „ „ „ Birken⸗Knüppel, 
4,50 11 " Erlen⸗Kloben, 
3,50 „ „ ” Erlen⸗Knüppel, 
3,50 77 7 ” Kiefern⸗Kloben, 
28 „ Kiefern⸗Knüppel. 


ſchließlich 150 Raummeter iſt der ganze 


Steigerungspreis ſofort an den im 
Termin anweſenden Kaſſenrendanten zu 
erlegen. 
3. Bei größeren Holzquantitäten iſt der 


vierte Theil des Kaufpreiſes ſofort, der 
Reſtbetrag bis zum 5. November d. J. 
einſchließlich bei der Königlichen Kreis- 
kaſſe in Schwetz einzuzahlen. 
Die weiteren Verkaufsbedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht. 
Marienwerder den 5. Septbr. 1890. 


Der Forſtmeiſter. 


Feddersen. 


Großer 


Königliche Oberförſterei Schirpitz. 
Am 17. September er. 
von vormittags 10 Uhr ab 


bietend verkauft werden. 
Zahlungsbedingung: Bei großen 
Poſſen Anzahlung von ½¼ des Kauf: 


Die Herren Förſter Wiesner in 
Lugau und Hilfsjäger Breitenbach 


Die Verkaufsbedingungen werden vor 


Schirpitz den 9. September 1890. 
Der Oberfoͤrſter. 


Gensert. 


Oeffentliche Zwangsberſteigerung. 
Freitag den 12. September cr. 


werde ich in der Pfandkammer hierſelbſt 

zwei eiſerne Blumenſtänder 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verkaufen. 
Bee; Beyrau, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


1 9 e —— * 3 
Or. Spranger“ Heilſalbe 
benimmt Hitze u. Schmerzen aller Wunden 
ind Beulen, verhütet wildes Fleiſch, zieht 
es Geſchwür ohne zu ſchneiden fait 
merzlos auf. Peil in kürzeſter Zeit böſe 
ruſt, Karbunkel, veraltete Beinſchäden, 
ſe Finger, Froſtſchäden, Flechten, Brand⸗ 
. Bei Huſten, Stickhuſten tritt 
ſofort Linderung ein. 
Zu ee in Thorn und Culmsee in den 


Apothe en à Schachtel 50 Pf. 


ỹ—ł—ÜäwOH— ſ— — —ę᷑ — EœäßV‚tT— 4 44 —— 


Originale pro 1. Klaſſe: / à 114, 


ner Sensationelier Erfolg x 


in der Behandlung der Treibriemen! 
Meine Leder-Conserve, 
Marke Breuer, (eigenes Fabrikat), 
— für Treibriemen aller Art — 
(Ausnahme Gummi) gewährt bei ein- 
facher Gebrauchsart folgende Vorthelle: 
„Ersparniss an Riemenverschleiss, 
— Keine Betriebsstörungen durch 
Gleiten oder Abfallen der Riemen, — 
Gleichmässigen Gang der Maschinen, 
— Bessere Kraftübertragung, — 
Neue T iemen erhalten die 
5 ibkraft der alten, — 
zan arbeiten gut bei geringer 
Spannung, — Die Riemen längen sich 
nicht, — Staubansatz, Krusten wer- 
"Ss den gelöst und verhütet, — Alte 
5° Riemen werden in vielen Fällen neu 
belebt und wieder brauchbar, — 


NMB. Leder-Conserre, Marke Breuer, bildet zugleich das beste Erhaltungsmittel 
für Schuhzeug, Pferdegeschirr, Hufe, Schläuche, Seile etc, 
RE" Auf Schutzmarke (mit Firma) zu achten! MU 


Alleiniger Vertreter für Thorn und Umgegend 


Walter Güte, Chorn, Gerechteſtraße. 


Billigſte Bezugsquelle. 


C. Preiss Uhrenhandlung 
Culmer⸗ u. Schuhmacherſtr.⸗Ecke 246/47. 
Grösstes Lager in Uhren aller Art. 


Barometer, Thermometer, Brillen und Pinee-nez. 
Gold- und Silberwaaren, Korallen und Granaten, Ketten aller 
Metallarten. 
Werkſtatt für zuverläſſige Reparaturen. 


G Einem hochverehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ergebene 
3 Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage ein 


Kürſchner-Geſchäft ME 
eröffnet habe und mich bei Bedarf von Pelzwaaren, ſowie Civil⸗ und Uniform⸗ 


Mützen für Militär und Beamte, bei Zuſicherung billigſter Preiſe und 
ſtreug reeller Bedienung beſtens empfohlen halte. 


Franz Bartel, 
Bäckerſtraße 246, 
im Golembiewski'ſchen Haufe. 


SSOGEE2H995389E:32969O99858 
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Ju jeder deutſchen Familie ſollte die Thierbörſe gehalten werden; 
denn die „Thierbörſe“, welche in Berlin erſcheint, iſt unſtreitig das intereſſanteſte 
Fach⸗ und Familienblatt Deutſchlauds. Für jeden in der Familie: Mann, 
Frau und Kind iſt in jeder Nummer etwas enthalten, was intereſſirt. Für nur 
75 Pf. pro Vierteljahr abonnirt man bei der nächſten Poſtanſtalt, wo man 
wohnt, auf die „Thierbörſe“ und erhält für dieſen geringen Preis jede Woche 
Mittwochs: 

1. Die „Thierbörſe“; Vereinsorgan des großen Berliner Thierſchutzvereins und 
von ca. 50 Thierzuchtvereinen, 3 große Bogen ſtark (eine Fülle belehrender 
und unterhaltender Artikel, illuſtrirt, und eine große Anzahl Annoncen aus 
dem geſammten Gebiet der Thierwelt und geſchäftlichen Inhalts). 

2. gratis: Die „Naturalien-, Lehrmittel- und Pflanzenbörſe“ (ebenfalls eine 
Fülle von unterhaltenden und belehrenden Artikeln). 

3. gratis: Das „Illuſtrirte Unterhaltungsblatt“ (Romane, Novellen, Beſchrei⸗ 
bungen, Räthſel u. ſ. w. u. ſ. w.) 

Kein Blatt Deutſchlands bietet eine ſolche Reichhaltigkeit an Unterhaltung und 
Belehrung. Für jeden Thierliebhaber, namentlich aber für Thierzüchter, Thier⸗ 
händler, Gutsbeſitzer, Landwirthe, Forſtbeamte, Gärtner, Lehrer ꝛc. iſt die „Thier⸗ 
börſe“ unentbehrlich. Alle Poſtanſtalten in allen Ländern nehmen jederzeit Be⸗ 


ſtellungen auf die „Thierbörſe“ an. 


Apotheker Rich. Brandts 


Schweizerpillen 


leit über 10 Jahren von Profeſſoren, praktiſchen Rerzten und 
dem Publikum als billiges, angenehmes, ſicheres und un- 
Ichädliches Haus- u. Heilmittel angewandt u. empfohlen. 
Prof. Dr. Erprobt von: Prof. Dr. 
R. Virchow, Berlin, v. Frerichs, Berlin(t), 
v. Gietl, Munchen (0, v. Scanzonl, 


Reclam, Leipzig (h). Würzburg, 

v. Nussbaum, C. Witt, Copenhagen, 
München, Zdekauer, 

Hertz, Amsterdam, St. Petersburg, 

v. Korezynski, Soederstädt,Kasan, 
Krakau, Lambl, Warschau, 
Brandt,Klausenburg, Forster Birmingham, 
beistörungeninden Unterleibsorganen 

änwrrhoidalbe- ſchwerden, Teber- 


leiden, trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit gewordener 
Stuhlverhalfung und daraus entſtehenden Heſchwerden, wie: Kopf- 
lchmerzen, Schwindel, Athemnoth, Beklemmung, Hppetit- 
loſigkeit etc. Apotheker Richard grandt's Schweiherpillen find wegen ihrer milden 
Wirkung auch von Frauen gern genommen und den ſcharf wirkenden Salzen, Gitter- 
wäffern, Tropfen, Klieturen etc. vorzuziehen. 

ütze lich Beim Anfaufe me 


vor nachgeahmten Präparaten, indem man in den Apotheken ſtets nur ächte Mpv- 
Iheker Richard grandt'ſche Schweizerpillen Preis pro Schachtel mit Gebrauchs- 
Auweiſung Kk. 1.—) verlangt und dabei genau auf die oben abgedruckte, auf jeder Schachtel 
befindliche geletlich geſchützte Marke (Etikette) mik dem jurifen Kreuze in 
rotem Felde und den Namenszug Achd. Brandt achtet. — Die 
mit einer täuſchend ähnlichen Verpackung im Verkehr befindlichen nachgeahmten Schweiger ⸗ 
pillen haben mit dem ächten Präparat weiter nichts als die Sezeicſnung : „Schweizerpillen⸗“ 
gemein und es würde Daher jeder Käufer, wenn er vicht vor ſichtig iſt und ein nicht mit 
der oben abgebildeten Klarke verſchenes Präparat erhält, fein Geld umſonſt ausgeben. — 


Die Beſtandtheile der ächten Schwelzerpillen find: Silge, KMloſchusgarbe, Aloe, Abſynth, 
Bitterkler, Gentian. * 


D 


Preuß. Lotterie⸗Loſe BE 


1. Klaſſe 183. Lotterie (Ziehung 7. und 8. Oktober 1890) verſendet gegen Baar: 
1/, à 57, ½ à 28,50 Mark (Preis für alle 

4 Klaſſen: ¼ 240, ½ 120, ½ 60 Mark), Antheile mit meiner Unterſchrift an in 
meinem Beſitz befindlichen Original - ofen pro 1. Klaſſe: / 10,40, 4 5,20, ½ 2,60 
% 1,30 Mark (Preis für alle 4 Klaſſen: / 26, ½ 13, ½ 6,50, ½ 3,25 Mark). 
Carl Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin SW., Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868). 


" Drud und Verlag von C. Dombromwäli in Thorn. 


Mein Geſchäft befindet ſich 


Breiteſtruße 
im Hauſe des Herrn C. B. Dietrich, 
Eingang neben der Hutfabrik des 
Herrn Grundmann. 


M. Braun, Goldarbeiter. 
Vis zum 15. September 
müſſen alle meine Außenſtände 
eingegangen ſein. 

Jacob Goldberg. 
Schmerzloſe 
Zuhn-Operutionen, 
ſtünſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306/7. 


Klauiere BE 


aus renommirten Fabriken, 


Verkauf von alten Inſtrumenten, 


Reparaturen und Stimmen 
beſorgt 


L. Jendrowski, Schillerſtr. 448. 
Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. eg 


Junge Qamen, 


die das Putzfach erlernen wollen, können 
ſich melden. Schoen & Elzanowska. 
Emm mit ſehr guten Zeug⸗ 
niſſen, erfahren in der feinen Kochkunſt, 
weiſt nach Gniatezynska, Miethsfrau, 
Thorn, Seglerſtraße 144. 
Tüchtige 


Nock und Holen- 
ſchneider 


ſucht Cari Mallon. 


Schmiede⸗ u. 
Schloſſergeſellen 


finden bei hohem Lohn reſp. Akkord 
dauernde Beſchäftigung. 


F. Radeck, 


Schloſſermeiſter, Mocker. 


3 Malergehilfen 


können ſofort eintreten bei 
F. Paprocki, Malermeiſter. 


Ich ſuche zum ſofortigen Antritt einen 
Schreiber. Der Amtsanwalt. 


* > * 
Einen Lehrling, 
Sohn achtbarer Eltern, ſuche von ſofort 

für meine Konditorei. 
J. Kurowski, Neuſtädter Markt 138/39, 
Ein junges, anitändiges 
Mädchen, das Luſt hat die 
Küche zu erlernen, kann zum 1. Oktober er. 
eintreten. Lux, Rathskeller. 


Ein Laufburſche 


wird von ſofort oder 1. Oktober d. Is. 
geſucht. M. Lorenz, 


1 kl. Wohnung v. einer alleinft. alt. Dame 
geſucht. Off. u. P. 59 a. d. Exp. d. Z. erb. 
Jeinmöblirte Wohnung von 2 Stuben 
n. Burſchengelaß Coppernikusſtr. 234. 
ei kl. Wohn. v. 2 Stuben ſſt vom 1. Oft. 
— zu verm., auch 1 möbl. Parterrezim. u. 
Kab. v. ſogleich z. verm. Strobandſtr. 74. 
5 Zimmer u. Zub., 
1 Wohnung, Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, iſt vom 1. Oktober 15 vermiethen. 
J. Frohwerk, Neuſtadt 88. 
En. herrſchaftliche Balkonwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
Die 1. Etage iſt von ſofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 
1 Wohnung in der 1. Etage, 3 Zimmer, 
Entree, Küche und Zubehör, iſt vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 
Ei herrſchaftliche Balfonwohnung, 2. 
Etage, beftehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, ift vom 1. Oktober ab zu ver- 
miethen Eliſabethſtraße 266. 
. Ckarles Casper. _ 
Möbl. Z., Kab. u. Burſcheng. z. v. Bankſtr. 469. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 
6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet zum 1. Oktober F. Stephan. 
Eine Wohnung, beiteh. aus zwel freund- 
lichen Zimmern nebſt Zubehör, iſt vom 
1. Oktober zu verm. Näh. Bäckerſtr. 254, 2 Tr. 
Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 
zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 
lter Markt Nr. 300 iſt vom 1. Oktober 
die erſte Etage zu vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt 3 Treppen bei R. Tarrey. 
23 ſofort ift eine herrſchaftl. Wohnung 
in der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 
3 Wohnungen von 4 Zim. und 2 Wohn. 
von 2 Zim. und allem Zub. von ſofort 
zu verm. Mellinſtr. 161. E. Guiring. 


Cigarrenhandlung. 


0 


Freitag den 12. Sept. abends 8 Uhr: 


Probe des Oratoriums 


„Die Kreuzfahrer“ 
in der Aula der Töchterſchule. 


A, l 


Den 11. 9. abends 8 Uhr bei Nieolai. 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 


durch lokale Anaesthesie. 
Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb., 


Breiteſtraße. 
1 Umzugshalber iſt ein Pferd, 
flotter Geher, nebſt einem leichten 
Wagen billig zu verkaufen; daſelbſt ſind 
auch Möbel, faſt neu, billig zu haben. 
Näheres bei M. Olszewski, Pr.⸗Leibitſch. 
D 3 350 auch getheilt 
30 000 Mk. ao 0 zu Megeben 

C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 255 11. 


Sehr ſchönes Eß⸗ und Kochobſt 
zu haben Ecke der Schillerſtr. 448 am 
laufenden Brunnen. 
Tietze Nadikal⸗Fllegenogd 
Al uche in 
oder „Keine Fliegen mehr“ in Zimmern, 
Küche und Stall. Beſtes gefahrloſes Mittel. 
Es tödtet die läſtigen Inſekten ſofort und 
bewahrt ſo Menſchen und Vieh vor der 
häufigen Uebertragung von Krankheiten. 
Gleich ſchnell tödtet es Schwaben, Motten, 
Nuſſen, Wanzen ıc. Zu haben in Packeten 
à 10, 25 und 50 Pf. bei Herrn C. Liepe 
in Culmſee, in Thorn bei Herrn Anton 
Koczwara, Gerberſtraße 290. 
5 Gum Küche, Bodenraum pp. bei Herrn 
i ymn.⸗L.Bungkat, Bromb. Vorſt. z.. Ot. 3. v. 


1 Wohnung, beſtehend aus 2 Zim., Küche 
und Zubehör, iſt vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. P. Foerster, Eliſabethſtr. 84. 
(Kine mittlere Wohnung mit Wajferleitung 
und Zubehör vom 1. Oktober zu ver: 
miethen Gerberſtr. 267 b. I. Burezykowski. 


Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Culmerſtr. 


Veſſezungsß die I. Etage, beiteh. aus 
4 zweifenſtr. Zim., Balkon u. Zubehör, 
für 300 Mk. zum 1. Oktober zu vermiethen 
Kl.⸗Mocker 2a. Hoffmann. 


Ein möblirtes Parterrezimmer zu ver⸗ 


miethen Gerechteſtraße 129. 
ine Wohnung von 4 Zimmern ne 
Zubehör von ſogleich zu vermiethe 
Neuſtadt 257. Zu erfr. in der Kaffeeröſterei. 
Wohnungen zu vermiethen Brückenſtr. 16. 
Wobanngen zu 3—4 Simmern, Entree, 
mit heller Küche und Zubehör, billig 
zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 


Die Gärtnerei nebſt Wohnung, 
Neue Culmervorſtadt 66, iſt vom 1. Okt. 
zu verpachten; ebendaſelbſt ſind auch Fa⸗ 
milienwohnungen von ſogleich oder 1. Okt. 
zu vermiethen. Näheres in der Expedition. 


verm. Neu⸗Culmervorſtadt. Näher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 
5 v. 2 Zim. n. 
D Zub, z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
verm. A. Liedtke, Culmer Vorſtadt. 
5 Zimmer und 


* 
Gr. Wohnung, Zubehör, erſte 
Etage, vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 
W. Zielke, Coppernikusſtr. 171. 
Mö clue u. unmöbl. Zimmer, ſowie 1 kl. 
Familienwohnung zu vermiethen bei 
Frau Anna Gardiewska, „Waldhäuschen.“ 
Im. Zim. n. Kab. z. v. Gerechteſtr. 91, 2 Tr. 


Machen J. derm. bei M. Kanehl, 
Klein⸗Mocker 676 (unweit der Kirche). 
Eine große u. e. H. Wohnung, auch Pferde⸗ 
ſtall und Remiſe, hat zu vermiethen 
Hempler, Brombergerſtr. 14. 
Eine kleine möbl. We een von ſofort zu 
vermiethen erechteſtraße 129. 
Die 2. Etage mit jetzt großer heller 
Küche und Zubehör billig zu ver⸗ 
miethen uchmacherſtraße 155. 
Eins Wohnung, 2 Stub. u. helle Küche, 
für 60 Thlr. zu verm. Bäckerſtr. 228. 


Täglicher Kalender. 


„ „ 

1890. 3 8 32 8 8 
5 

S A A 
September. ——— 111213 
1415 1617 181920 
2122 23 24 25 26 27 
2829 30 — — — — 
Oktober. — —— 1 23 4 
5 678 91011 

121314 15 1617 18 

19 20 21 22 23 24 25 

26 27 28 29 3031 — 
November. — — — —— — 1 
3 45 6 71 5 

9 1011112 131418 
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